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„Die Chronik der Magdalena Kremerin“

Zusammenfassung

Eva Schlotheuber

Die vorliegenden Beiträge gelten einer einzigen, freilich besonderen Quelle, die in der Litera-
tur unter dem Namen „Chronik der Magdalena Kremerin“ oder „Kirchheimer Chronik“ fir-
miert. Kirchheim unter Teck gehört zu den frühen Dominikanerinnengründungen in Süd-
deutschland, die von den Herzögen von Teck gefördert schon 1247 oder spätestens 1249 eine 
Inkorporation in den Orden erreichen konnten. Als die Württemberger Herrschaft unter den 
Grafensöhnen Ludwig I. und Ulrich V. 1442 in die zwei eigenständigen Grafschaften Würt-
temberg-Urach und Württemberg-Stuttgart geteilt wurden, kam das Kloster unter die Herr-
schaft Württemberg-Stuttgarts. Ulrichs Sohn Eberhard d. J. geriet jedoch in den 1470er Jahren 
in finanzielle Schwierigkeiten, die Ludwigs Sohn, Eberhard d. Ä., ausnutzte, um Württemberg 
in seiner Hand wieder zu einen. Die Kirchheimer Chronik schildert aus der Perspektive der 
umkämpften Dominikanerinnengemeinschaft die Ereignisse der Jahre 1476–1490 und die 
schwierigen Zeiten der Reform des Konvents 1478, als Eberhards d. Ä. seinem Cousin Eber-
hard d. J. die Oberherrschaft über das wohlhabende Kloster zu entwinden suchte. Die Chronik 
wurde im ausgehenden 15. Jahrhundert verfasst und ist in zwei zeitgenössischen Handschrif-
ten (Hauptstaatsarchiv Stuttgart und Wien, Schottenstift) überliefert. Ihre große Bedeutung 
für die Württembergische Landesgeschichte entdeckte bereits Christian Friedrich Sattler in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Er war es auch, der die ‚Texturschreiberin‘ und Buch-
malerin Magdalena Kremerin, die 1478 zusammen mit fünf weiteren Reformnonnen und ei-
ner Laienschwester aus dem Kloster Silo bei Schlettstadt nach Kirchheim gekommen war, als 
Verfasserin der Chronik in die Literatur einführte. Die Kirchheimer Chronik gehört zum soge-
nannten innerkonventualen Schrifttum, also zu der Literatur, die die Nonnen für die eigene 
Gemeinschaft verfassten. Die Annahme der Reform bedeutete für die Gemeinschaften nicht 
nur ein regelstrenges Leben, das mit der Wiedereinführung der Klausur verbunden war, son-
dern eine umfassende Reorganisation des gesamten Klosteralltags. Wie von den Ordensobe-
ren ausdrücklich angeregt, wurde diese Zäsur in der Geschichte der Gemeinschaft vielfach als 
identitätsstiftender Neuanfang schriftlich festgehalten. Die Reformchronistik ‚überschrieb‘ 
damit gleichzeitig die Zeit vor der Reform und wertete sie als eine ‚Epoche des „Niedergangs‘, 
die einen Neuanfang erforderte. Auch die Kirchheimer Dominikanerinnen wollten die drama-
tischen Ereignisse um die Annahme der Observanz 1478 als Beginn einer ‚neuen Zeit‘ schrift-
lich festhalten, zumal die Reform mit großen Schwierigkeiten gegen den Widerstand im eige-
nen Konvent und gegen den Willen des Landesherrns Eberhard d. J. durchgesetzt werden 
musste. 

Der vorliegende Band ist einer erneuten kritischen Betrachtung und umfassenden Kontex-
tualisierung der Chronik gewidmet. Als Ergebnis aktueller Forschung stellt er konkurrierende 
Lesarten zur Diskussion, die vor allem die Autorschaft der Chronik betreffen. Diese zentrale 
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Frage rollt Nigel Palmer auf der Basis der handschriftlichen Überlieferung umfassend neu auf: 
Die Stuttgarter Haupthandschrift ist eine im Wesentlichen von einer Hand geschriebene Rein-
schrift, der eine zweite Hand einige wenige, aber durchaus inhaltlich relevante Anmerkungen 
hinzufügte. Die zweite Wiener Handschrift erweist sich als eine fast zeitgleiche Abschrift von 
dem noch nicht gebundenen Stuttgarter Exemplar. Nigel Palmer arbeitet in einer eingehenden 
schreibsprachlichen Untersuchung den oberrheinisch-elsässischen Dialekt mit einem schwä-
bischen Einschlag der Stuttgarter Handschrift heraus, was sich gut zur Herkunft der Reform-
nonnen aus Schlettstadt fügt. Zusammen mit einem paläographischen Vergleich der Haupt-
hand mit dem zeitgenössischen Rechnungsbuch des Konvents kann er nachweisen, dass die 
aus Silo stammende Reformnonne und spätere Kirchheimer Schaffnerin Barbara von Speyer 
die Stuttgarter Reinfassung geschrieben hat. Sie wurde offenbar als eine Art ‚Handexemplar‘ 
für den Kirchheimer Konvent angelegt, die mit ihren zahlreichen leeren Seiten am Anfang und 
am Ende offensichtlich zur Fortsetzung gedacht war. Wenn die Stuttgarter Reinfassung von 
der Hand der Barbara von Speyer geschrieben wurde, stellt sich die Frage nach der Verfasser-
schaft der Chronik in neuer Weise. Die Autorin muss aufgrund der Erzählperspektive eine der 
aus Silo stammenden Reformnonnen gewesen sein. Die Forschung geht davon aus, dass es 
sich bei der Stuttgarter Fassung um ein Autograph und zwar um das der ‚Texturschreiberin‘ 
Magdalena Kremerin handelt. Nigel Palmer unterzieht die Frage des Autographs noch einmal 
einer kritischer Prüfung. Da das Kirchheimer ‚Handexemplar‘ kein Kolophon aufweist und 
nur in der Reinfassung überliefert ist, ist eine sichere Zuweisung als Autograph freilich schwie-
rig. Er versucht in kriminalistischen Untersuchungen der kenntnisreichen Ergänzungen, Feh-
lerkorrekturen und Textveränderungen von der Hand der Barbara von Speyer nachzuweisen, 
dass es sich bei der Stuttgarter Handschrift durchaus um ein Autograph handeln könnte. Al-
lerdings scheint auch die zweite Korrekturhand „über eine Autorität im Umgang mit dem 
Text“ verfügt zu haben. Diese fügte offenbar auch den Namen der Schwester Magdalena Kre-
merin als Glosse am Rand zu dem Bericht hinzu, dass eine Schwester auf der Reise von Silo 
nach Kirchheim bei einer Rast im Kloster Pforzheim die dortigen Schwestern zwei Tage in 
Malen und Schreiben unterrichtete. Die Kirchheimer Chronik ist anonym überliefert, auf Fort-
setzung angelegt und wurde, wie Nigel Palmer es fasst, „konzeptionell von dem reformierten 
Nonnenkonvent und nicht durch eine Einzelperson verantwortet“. Sie lässt aber gleichzeitig 
eine Verfasserin erkennen, die über eine große Erzählgabe verfügt und durchaus die Deu-
tungshoheit über die turbulenten Ereignisse bei der Annahme der Reform für sich bean-
sprucht. Dieser Befund ist charakteristisch für die Reformchronistik des 15. Jahrhunderts und 
wirft die lohnende Frage auf, wie sich das oftmals als antagonistisch aufgefasste Verhältnis 
von Autor/Autorin und Gemeinschaft noch besser fassen lässt. Geschrieben wurde das ‚Han-
dexemplar‘ der Kirchheimer Chronik von der Schaffnerin Barbara von Speyer, mit der wir – 
folgt man der Indizienspur Nigel Palmers – auch die Autorin vor uns haben. 

Die weiteren Beiträge untersuchen die Chronik aus drei verschiedenen Perspektiven: aus 
landesgeschichtlicher Sicht, die neben dem Konflikt um die Landesherrschaft nach der sozia-
len Stellung des Konvents im regionalen Gefüge zwischen Adel und städtischem Patriziat 
fragt, aus theologischer Pespektive hinsichtlich der Auswirkungen der Reform auf das geistli-
che Leben im Konvent und schließlich wird mit kulturhistorischem Ansatz die Rolle der Bil-
dung und der Kunst in den Blick genommen. Weil die Reform eines Konvents den weltlichen 
Gewalten die Chance bot, die Klosterherrschaft neu zu etablieren oder zu intensivieren und 
auf die personelle Zusammensetzung Einfluss zu nehmen, war die Annahme der Observanz 
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eben nicht nur eine religiöse sondern gleichermaßen eine soziale, politische und ökonomi-
sche Frage. Georg Wendt analysiert in seinem grundlegenden Beitrag die Instrumentalisierung 
der Reform im Zuge der Verdichtung der Landesherrschaft, die vor allem als Kirchenherr-
schaft durchgesetzt werden konnte. Wendt begreift Herrschaft, hier Markus Meuman fol-
gend, als dynamischen und kommunikativen Prozess, der von Herrschenden wie Beherrsch-
ten gleichermaßen als Verständigungsrahmen akzeptiert und immer wieder ausgehandelt 
werden musste. Dieser Ansatz ermöglicht es ihm, die verschiedenen Akteure und Intentionen 
in ihren wechselseitigen Bezügen zu erfassen: die Rolle der Siloer Reformnonnen und der ob-
servanten Ordensvertreter, den Widerstand in der Kirchheimer Frauengemeinschaft gegen die 
Reform und die um die Landesherrschaft konkurrierenden Grafen Eberhard d. J. und Eber-
hard d. Ä.. Wendts These, dass Graf Eberhard d. Ä. im Zusammenwirken mit den observanten 
Ordensvertretern die Annahme der Reform in Kirchheim forcierte, um den Cousin zu einem 
gewaltsamen Vorgehen gegen die Frauengemeinschaft zu provozieren, vermag die Eskalation 
der Auseinandersetzungen und den Konfliktverlauf überzeugend zu erklären. Der öffentliche 
‚Skandal‘, den die Belagerung der wehrlosen Frauen durch Graf Eberhard d. J. bedeutete, er-
möglichte es dem Cousin, sich auf fremdem Terrain als „wahrer Kirchenvater“ und Verteidiger 
der strengen religiösen Lebensform zu präsentieren. In diesem Zusammenhang wird auch das 
Verhalten der Gemahlin Eberhards d. Ä., Barbara Gonzagas, verständlich, die unmittelbar 
nach der Befreiung der Nonnen mit päpstlicher Erlaubnis einige Zeit im Kloster verbrachte, 
um die neugestiftete Beziehung zu festigen. Da die Herkunft der Nonnen und die personellen 
Beziehungen der Frauengemeinschaft ein Schlüssel zum Verständnis der Stellung der Ge-
meinschaft im regionalen Gefüge sind, unterzieht Roland Deigendesch die Quellen zur personel-
len Zusammensetzung einer umfassenden und sorgfältigen Sichtung. Kirchheim unter Teck 
war seit der Gründung ein wohlhabendes Kloster und gehörte mit 80 Nonnen im 13. Jahrhun-
dert zu den großen Dominikanerinnengemeinschaften Süddeutschlands. 

Grundsätzlich stand der Konvent allen sozialen Schichten offen, doch lässt sich seit der 
Gründung, sicher aufgrund der Förderung durch die Herzöge von Teck, eine Nähe zum regio-
nalen Adel nachweisen. Mit der Reform öffnete sich der Konvent mehr für Frauen aus dem 
städtischen Patriziat, vor allem aus Stuttgart und Ulm, die Leitung der Gemeinschaft lag frei-
lich weiterhin überwiegend in den Händen adeliger Frauen. Eine tabellarische Übersicht über 
die Generalmeister des Ordens und die Provinziale der Teutonia sowie über die namentlich 
bekannten Mitglieder des Kirchheimer Konvents nach der Reform erleichtert den Überblick 
und liefert eine gute prosopographische Grundlage für den gesamten Band. Da die Dominika-
nerinnen nicht zuletzt ein wichtiges ökonomisches Zentrum der Region waren, wendet sich 
Maria Magdalena Rückert auf der Basis des klostereigenen Rechnungsbuchs dem Wirtschaftsge-
baren der Kirchheimer Gemeinschaft im Vergleich zu den Dominikanerinnen von Gotteszell 
bei Schwäbisch-Gmünd zu, die beide den Esslinger Dominikanern unterstellt waren. Im Ge-
gensatz zum männlichen Ordenszweig, der dem Armutsgebot folgte, war den in strenger 
Klausur lebenden Frauen von Anfang an Besitz erlaubt. Kirchheim verfügte über einen großen 
und weit gestreuten Grundbesitz, dessen Verwaltung der Schaffnerin unterstand. Da die nova 
religio der Dominikaner die vita contemplativa mit der vita activa verband, war nebem dem Gebet 
die Handarbeit der Frauen wichtig. Die Kirchheimer Nonnen fertigten nicht nur Messgewän-
der, Tafeltücher und Paramente an, sondern erwarben im 15. Jahrhundert Papier, Pergament, 
Tintenhörner und Farben, wie z. B. Zinnober, so dass von einer Handschriftenproduktion im 
Kloster ausgegangen werden kann. Interessanterweise lassen die Kirchheimer Rechnungen 
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erkennen, dass die reformunwilligen Frauen, die das Kloster verließen, ihre Mitgift bzw. Leib-
gedinge zurückforderten, was für die Konvente stets ein Problem darstellte. Mit der Einfüh-
rung der strengen Klausur und der gemeinschaftlichen Verpflegung der Frauen wurde in der 
Regel eine Neuordnung der Güter und der internen Güterverwaltung notwendig, weshalb die 
Rechnungsbücher viefach mit der Reform einsetzen. Die Rechnungslegung der Schaffnerin 
Barbara von Speyer ermöglicht aber nicht nur einen interessanten Einblick in die wirtschaftli-
chen Verhältnisse und die interne Verwaltung, sondern auch in das Alltagsleben der Frauen. 

Die Forschung der letzten Jahrzehnte hat detailliert herausgearbeitet, dass mit der Annah-
me der Observanz auch eine Neuorganisation der religiösen Pflichten, eine Liturgie- und Bil-
dungsreform sowie ein Neuansatz der Konventsbibliotheken verbunden war. Es war eine an-
spruchsvolle Aufgabe, einen Konvent von etwa 50 oder noch weit mehr Frauen in die neue 
Lebensweise und Handlungsabläufe einzuführen, die oft lange Zeit in Anspruch nahm. In der 
Regel bildete eine Visitation der Ordensoberen zusammen mit den weltlichen Autoritäten den 
Auftakt, wobei unter Umgehung des Wahlrechts der Gemeinschaft die wichtigsten Kloster-
ämter mit Frauen aus reformierten Konventen neu besetzt wurden. Während die Visitatoren 
nur wenige Tage im Konvent blieben, oblag es der Gruppe der Reformnonnen, die neue, stren-
gere Lebensform im Konvent wirklich durchzusetzen. Das personelle Netzwerk der domini-
kanischen Reformkonvente nimmt Gisela Muschiol in den Blick. Sie bezeichnet die Nonnen, die 
um der Reform willen den eigenen Konvent verließen, als ‚geistliche Migrantinnen‘ und ver-
sucht den familiären Hintergrund der aus Silo kommenden Reformerinnen und deren Stel-
lung im Netzwerk der dominikanischen Reformkonvente zu rekonstruieren. Sigrid Hirbodian 
zeichnet den Konflikt mit Eberhard d. J. noch einmal detailliert nach und vermag nicht zuletzt 
deutlich zu machen, was Klausur und Regelobservanz konkret für den Konventsalltag bedeu-
teten. Sie hebt auch die Rolle der württembergischen Gräfinnen Barbara Gonzaga, Margare-
tha von Savoyen und ihre Schwiegertochter Elisabeth von Brandenburg für die Initiierung der 
Reform und damit für die Durchsetzung der landesherrlichen Klosterherrschaft hervor, was 
verdeutlicht, dass die Bedeutung und der Handlungsspielraum der weltlichen Frauen in die-
sem Prozess vielleicht noch nicht ausreichend erkannt worden ist. Stefanie Neidhardt arbeitet die 
literarischen Kommunikationsstrukturen der Reformchronik heraus. Die eigene Lesart der 
‚Ereignisse‘ wird mit einer Fülle von biblischen Zitaten, Allegorien und der Einbindung litur-
gischer Textpassagen in die Chronik legitimiert und sinnstiftend in der Geschichte verankert. 
Insbesondere die alt-testamentarischen Verweise sind dabei für das Selbstverständnis der Do-
minikanerinnen und ihre Verankerung in der (Heils-)Geschichte aufschlussreich.

Den Bildungshintergrund der Verfasserin lotet Werner Williams-Krapp aus und stellt noch 
einmal sorgfältig die Argumente zusammen, die für eine Verfasserschaft der Magdalena Kre-
merin sprechen. Differenziert wird die schwierige Frage nach den Lateinkenntnissen der süd-
deutschen Dominikanerinnen diskutiert: Während zahlreiche Beispiele lateinkundiger und 
hochgelehrter Dominikanerinnen in der ‚Nachfolge‘ der Ordenspatronin Katharina von Alex-
andrien bekannt sind, ist die Frage nach dem allgemeinen Bildungsniveau der Nonnen im 
Spätmittelalter nach wie vor schwierig zu beantworten. Dennoch wird zunehmend deutlich, 
dass zumindest passive Lateinkenntnisse weiter verbreitet waren als die ältere Forschung an-
genommen hat, die die Frauen nicht zuletzt für den Vollzug des Gottesdienstes benötigten. 
Anne Winston Allen widmet sich der Rolle der Magdalena Kremerin als Buchmalerin und den 
Beziehungen der ‚Nonnenmalerei‘ zur zeitgenössischen Buchkunst in den weltlichen Zentren. 
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Ob tatsächlich Patriziertöchter am Klosterschulunterricht teilnehmen und später in die Welt 
zurückkehren konnten, ist allerdings fraglich, die Quellen geben darauf keine Hinweise. 

Jeffrey Hamburger hatte 2010 in der Festschrift für Christoph de Hamel bereits die große 
Bedeutung der zwei illuminierten Kirchheimer Chorhandschriften für die Kirchheimer Buch-
malerei im Kontext der dominikanischen Reformbewegung herausgearbeitet. Dieser Beitrag 
wurde für den vorliegenden Band aktualisiert und wird hier in Übersetzung noch einmal ab-
gedruckt. Nach der Säkularisierung kamen das Kirchheimer Kapitelbuch, das auch den Kirch-
heimer Nekrolog enthält, und das Kollektar der Gemeinschaft nach St. Paul im Lavanttal. Bei-
de Handschriften weisen eine reiche Illustration auf, was sowohl für Kapitelbücher als auch 
für Kollektare ungewöhnlich ist. Stilistisch sind sie eng mit einer Gruppe von Handschriften 
aus Colmar (Unterlinden), Schlettstadt und Straßburg verwandt, die mit der dominikanischen 
Reform im Elsass in Verbindung gebracht werden können. Diese Handschriftengruppe konnte 
Jeffrey Hamburger noch um fünf Fragmente eines Antiphonars (Graphische Sammlung in 
München) und um ein Fragment eines Graduale (Princeton, University Art Museum) erwei-
tern, die neben einem charakteristischen Stil auch der elsässischer Reformbezug kennzeich-
net. Jeffrey Hamburger weist die Illustrationen dieser Fragmente derselben Hand zu, die das 
Kirchheimer Kapitelbuch ausgemalt hat und kommt anhand der Quellenaussagen zu dem 
Schluss, dass es sich bei der Buchmalerin um Magdalena Kremerin gehandelt hat. Sie war Teil 
des dichten dominikanischen Reformnetzwerks und hob durch die reiche Ausstattung der 
Chorhandschriften für die eigene Gemeinschaft die Bedeutung der neuen Spiritualität hervor. 
Den Band beschließt ein Beitrag zur ehemaligen Klosteranlage und den archäologischen Be-
funden auf dem ehemaligen Klosterbezirk. 1535 wurden die Auflösung des Konvents mit der 
Einführung der Reformation in Württemberg durch Herzog Ulrich und der Ausbau Kirch-
heims zur Landesfestung beschlossen. Es dauerte aber noch bis zur Jahrhundertmitte bis die 
letzten Nonnen abgefunden waren und die Liegenschaften der Dominikanerinnen endgültig 
in die Hände des Landesherrn übergingen. 

Die Annahme der Observanz im 15. Jahrhundert bedeutete eine umfassend angelegte Neu-
ordnung der religiösen Lebensform, die die Nonnen selbst mit großem Engagement in ihre 
Hände nahmen. Diese Neuordnung des Konventslebens hat in zahlreichen Quellen schriftli-
chen Niederschlag gefunden, die Einblicke in die innere Verfasstheit der Konvente ermögli-
chen, wie sie die Quellen des 14. Jahrhundert im Allgemeinen nicht zulassen. Wir fassen hier 
eine Reflexion und geistige Durchdringung der eigenen Lebensweise, die nicht zuletzt eine 
entscheidende Professionalisierung des Klosteralltags bedeutete. Es ist charakteristisch für 
die spätmittelalterlichen Klosterreformen, dass sich religiöse, soziale, politische und ökono-
mische Beweggründe auf eine nahezu unauflösliche Weise miteinander verflochten. Die Bei-
träge unternehmen den Versuch, die verschiedenen Akteure und Intentionen in ihrer Eigendy-
namik zu analysieren und im historischen Kontext zu erfassen. Das bleibt trotz der 
vergleichsweise guten Quellenlage der Dominikanerinnengemeinschaft in Kirchheim unter 
Teck an der Wende zum 16. Jahrhundert eine Herausforderung, aber es ist eine Herausforde-
rung, die sich lohnt. 
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